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Das Krumme Elsaß
Werar das Elsaß denkt. hal das Blld einer
Landschafl am Obeffhein vor Alrgen, die
aus der Rheinebene nach Weslen überdie
Hügelzone dersogenannien Weinstraßezu
denVogesen ansteigi. Ivlan denktkaum an
den Sundgau, das Hügelland zwischen
Vogesen und dem Jura. der schon lange
zum Obereisaß gehön. Nochwenlgerw rd
n d e Vorstelllng vom Elsaß ein ceb et

westlich der Nordvogesen (Hardi) einbezo-
gen, das sich bis über die obere Saar hin
erstrecki. Dieses Gebiel - hauptsächlieh
die Kantone Drulngen lnd Saar Union -
wird von den Elsässern als das "Krumme
Elsaß"bezeichnel. Es gehörtmitdem nörd-
ichen Elsaß zum Deparrernenl Bas-Rhin
(Niederhein). Nichlelsässer können sich
Lrnler dem Krummen ElsaB melsl nichts
oderwenig Konkretes vorsiellen.

Landschaft
Eingerahmtvom Bilscher Land im Norden
und dem Saarburger Land m Süden ragi
das Krumme ElsaB wie eine Halbinsel n
das Mosedepartement hine n. Es wird n
Frankrelch woh I deshalb gelegerlllch auch
als "Asace tord!e" (das verdrehle oder
ausgekehrle E saß) bezeichnet. Häufiger
w rd allerdings d eserTeil des Departemenis
Bas-Rh n das "Alsace bossue' (buckelig)
qenannl. Dieses Gebiei zwschen Hardt
(Fonsetzung der Vogesen nördlich des
Passes von Zabem) und der oberen Saar
isl nderTateinbucke ges Land, insbeson-
dere in seinem m tteren Te l, dem Kanton
Drulingen.
Das Krumme Elsaß, das vom Wesirand
der lardi um Lülzelstein (La Petiie Pierre)
bis zur Loihringischen Hochi äche hlnreichi,
gehörlwe th nzum sogenannten Westrich,
e nerLandschafi, d esch von der Gegend
um Homburg(Saar, Bundesrepub ik)b s n
den Raum Saarbu rg (Mosel-Depanemenl)
e§treckt. Es händet sich um eine Mir-
schelka k-und Ke!perzone, die s ch an dle
Buntsandsteinhöhen der Haidt wesUich
anschließt. Man heißld esen Baum manch-
rnal auch Heckenland. weil h er zwischen
Feldern und Wegen neben keinen Wä

dern oft Hecken anzutreJfen sind. Ein so -

ches Heckenland, das den g elchen Un-
ierorund aufwelsi, gibles übrigensauch ln
Baden-Würtlemberg arn Osirand des nörd-
lchen Schwarzwaldes
Diewichiigsien Flüsse im Krumrnen Elsaß
sind Saar und E che . Auch die Südlche
Zinse, dienördlch G rauithal enlspringl u nd
bei Sieln bu rg (nordösllich Zabe rnlsave rne)
ln dieZorn mündei. kommtaus dem Krum-
men Elsaß. D eauszwelQu€ll{ üssen (Rote
und Weiße Saa0 im Gebei des Donon
(Nordvoges-"n) g-^bildele Saar hat bei ihrem
La!f m französischen Staaisgebiet h aupl
sächlch Nordr chiung b s zur Grenze bei
Saargemünd (Sarregemines). Der Fluß lsi
nach derEirnründungderB iesbei Saarge-
münd schiflbar und m ündel bei Konz - n ah e
Trier- in dielvlose. Von den Saarstädtchen
legt nur Saar'Union im Krummer Elsaß,
während Saarburg. Saaralben undSaarge-
münd zum [,4ose depadement gehören. Von
Saargemünd lührt der Saar-Kohlekanal
(Cana des hou ll6res) südwälrs über den
lliilersheimerWeiher und den Weiher von
Gondrexange zum Bheln-l\,,larne-Kanal
wesllich von Saarburg. Das Saartalisiwie
das lothrinq sche l,losetal ein Erosions-

lal. das durch d e Kaft des tließen.len
Wassers in d e Hochfläche elngegraben
wurde. DieTalhänge sind an derWesisei-
le meist sieil, an der Oslsete dagegen
sanflansteigend. DasKrumme Elsaß reicht
übrigensmiise nemwestllchsienTe L noch
über den Saarkohekana hinaus. ln die-
sem Gebielszip{e :egen die Orte Aliwei-
ler und Hinslngen.
D e E iche entspr ngl wesllich Wingen (Ilo-
deo, hai haupisächllch Nordweslrchiung
urd mündet unterhalb Herb tzheim in d e
Saar. Das Flüßchen hatdurchdiewestliche
Hardte n reizvollesTälchenausgeformi, in
dem d e maler sch gelegenen DörlerF-roh,
müh und Tiefenbach zu linden sind. lm
flacheren unterer Tei des E che la es lie-
gen D emeingen lnd Domlessse, das
eine derschörslen Dortk rchen des Elsaß

Bewohner und bekannte Orte
W e dle Kanrm inie der Vogesen seit dem
frühen Mitlealter die germanisch-roman -

sche bzw. deutsch{ranzösische Sprach-
grenze bildet, so g bt es ein e von den Nord-
vogesen über die Hardi verlaufende Dia-
eKgrenze zw schen zwei deuischen [,4und-
a|1er, die elwaenllang e ner Linievom Do-
non nordösilich bis zum F eckenstein ver-
äuft. Wesilich d eser Linie liegldaslränk -

sche. ösiich davon das alemannische
Sprachgeb ei. Das Krumme Elsaß llegl im
Geblet des lränk schen D a ekts. der auch
m ösllichen und nördllchen I\,4oseldeparte-
ment anzutretfen si. Die Bewohner des
KrLrmmen E saßfühlensich e genuich nicht
als Elsässer. Sie meinen. wern sie vom
Elsaß reder. das Ländöst chderHardiun.l
Vogesen. Obwohldas Krumme E saß erst
sell1793 mii dem Unrerelsaß im Departe-
ment Bas- Rhin eine Veruailungseinheit bi -
der, sle hen belde Gebleisteile schon lange
in enger Beziehungz!e nander. Die Elsäs-
ser nennen d e Bewohner des Krummen
Elsaß 'Päxel'. we lbei hnen die Buchsla-
benverbindung Pi ln Worlen w e Pfarrer,
Pferd, Pfeife nur as "P" (Parre, Perd, Pil)
gesprochen wird.
Die Dörfer im Heckenland haben schon
mehr olhringischen Charakter. Während
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Tagung über Zweisprachigkeit
am Liebfrauenberg

Seit e nigenJahren orqanis eren d e E./an-
gellsche Akademie des Esaß und Loth
r nqers zusarnmen m iden Evanoellschen
Akadem en der PJa z und Badensabwech-
selnd n Enkenbach n der Pialz oder n
Bad Herrenab. d esrnal arn Lebirauen-
berg irn Unterelsaß, geme nsame Tagun-
gen die sich jedesmal eines gulen Zu-
spruchs erfrelrer. Diesmal war es nahe-
iegend, daß man vom 13. bls 15. [,,]ärz
1998 gemeinsam lm Elsaß zLrsammen-
kam, ging es doch um die Zwelsprach g-
keit (Bi ngusmus), die m Elsaß und !n

Loihringen e ne Lebenslrage isi. DasThe'
ma derTagung lautete:"Kulur und Zwe -

sprachigke L Vo. der Thenratik her und
unier Berncks chllgung der Referenten
der Teinehrner an der DiskiJssionsrunde
Lrnd auch derTelnehmer an derTagung.
\,/ares eine gelungene Veranslatung de
auch hiet, was sie versprochen haüe.
Schade war nur, daß dle E sässer, um die
es doch vor a lem hätte gehen sollen und
diealrch so elwaswieden Kern derSache
und derAussprache biden sollen. nurim
gerlngen [4aße zugegen waren. So hal
der Dialog uber d e Grenzen hinweg nur
mühsam Konturen annehmen können und
nchldie Resonanz gelunden. d e gerade
für de Esässer wünschenswert, gewe-

N4ii einem lemperamentvollen und sub-
stant e len Volrrag leitete Andre Weck'
mann die Tagung e n, er sprach uber d e
"Kultur des Zusammenlebefs", de er im
mer w eder n seinen Schriften und Poe-
mer artkulert Weckmann siehi alrch
heute im Elsaß und n Deulsch-Lothrn-
gen trotz mancher Schw ergke len immer
noch eine IVöglichket. diese Kultur des
Zusammenlebens sprach ich und kultu-
re I zu verw rk ichen. Der D chler machle
dernli.h daß die Deuis.hen m E saB Lrn.l

in Deulsch-Lothringen nichl nurdie "Spra-
che des Nachbarn''. n diesem Fal das
Französ sche, sehen sollen, sondern
auch hre reiche Tradition m Slnne des
de!isch tranzös s.hen I\.litlle.iLms was
aber nur garanlied werden könne, wenn
lm Elsaß und in Deulsch Loihringen d e
gewachsene l\rlundari e ne Heimslait
habe, wasden Weg zumdeutschen Nach

Ein Elsässer mit europäscher und alrika
nischer Ertahrurg konnte n einem "Work-
shop Sprache Klschees, Slereoiype und
Vorurieil,a" in die I\,4ög ichke ten der Zwei
sprachigkell einiühren. Aufgrund seiner
vielfältigen Erlahrungen konnie der Ln-
guist Dr Fran cois Weiss ein ge prakt sche
H fen vermiile n und N,4ui machen, den
B linguismus zu üben. Das Rundgespräch
lm Blck des anderen" das Raf Steber

rnoder erte und an dem Veitreter der Ta-
geszelLrng'Fheinplaz aus Ludwigsha-
ien. en Chefredakteur des Senders
"ABTE" (Straßburg), e ne Bedakteur n des
Südwesilunkes Baden-Baden und die

Leiter n des Programms von Bad o Fran
ce Alsace (SlraBburg)tei nahmen, konnte
d e Erwartungen, d e wohl alle Te lneh-
rner hallen, n ch1 ganz edül en Der B ick
des anderen kor.mt n!r sch echi auf be -

den Seilen zum Tragen, das konnle man
den Außerlrngen der D skutanlen entneh-
men, alch die Te nehmer der Tagung
konnten nur weng zur Verlebendigung
dleses Austausches be iragen Beider'
sels spürie man de Grenzen, wobeidas
WoLlen aut deuischer Seiie vielleicht aus
geprägier si, die Elsässeraber doch sehr
siark unterdem Druckdes Pariset zeatta-
lismus stehen unddasauch inr kullure en
Berech spüren in sprachlcher Ninschl
sou,eso. Deutlich wurde bei a em. daß
h er ein Dialog ntensiver Art nöt g st. Es
darl aber dle Hoflnung ausgesprochen
werden, daß soche Tagungen zusam
men mmer wieder slatlfnden. bs diese
Dinge auch von den Verantworilchen aul
beden Seiten zur Kenntnis qenor.men

Europa as en€ Enhel und auch um
wirklch dle I\4 ss on zwischen Frankreich
und Deuischland erlü en zu können
Waren die drei VeröfJenll chungen von
Philpps eir Bekenninis, so darl man auch
dleses Buch. das auch de nrühsamen
Bemühungen in e sässischen Krelsen
nach 1945 aulzeigl w ederdem Erbe des
Landes und der N,,lenschen gerecht zu
werden wieder in diese Kaiegorje e nrei
hen: man merki, daß der, der das schreibt,
dabei war. Das Buch st nolwend geMei
se französisch geschrieben, da eines der
vorhergehenden Bücher von Ph lipps ns
DeLrlsche übersetzt worden isl wagen w r
den Wunsch. daß !m der Sache w llen das
auch be desem BLch geschlehl

Katalog der
elsässischen lnkunabeln
De Siraßburger Naiiona und Unvers'
iaisbibliothek hat e nen Katalog der dorl
voftandenen lnkunabe n aufgesiell Es
s nd 3237 Exemp are. in ganz Frankreich
g bi es 30.000 lnkufabeln s nd Bücher
die vor dem l. Januar 1501 gedruckt wor
den sind. Bei der Bornbard erunq durch
die deutsche Armee 1870 wurden n d e-
ser B blothek 5000 Drucke und lnkuna-
be n zersiört. dazu noch 43000 im Prote
sianischen Seminar Von den Bibliotre
ken Frankrelchs ist Skaßburg d e zweil-
größte, sle hal e nen Bestand von 3 i\4il o-
nen Bänden.

Kultureller Anspruch
Eugäne Philipps, Der kulturetle An-
spruch des EIsaß, Salde/Media:1996

Es st uneräßlich. daB wir auch in bad-
schen Landen von der klrlturellen Ent-
w ck ung im ElsaBGenaueserfahren, denn
immerhin slnd die Elsässer d e Nachbarn
von der Geographle her und ist durch
Jahrhunderre hindurch di-a geislige Efl-
wlcklung ln beden Landstrichen doch
paraiel ver auien. So dürfen Lnd müssen
u,ir dem Autor dankbar sein daß er von
heutger Warte aus unler Berücksichii
gung der h sior schen Gegebenheilen Aul
schluß g bt, we es zur heullgen Sluatof
m Esaß gekommen lst und jetzl nun in
diesem Buch versuchl einen Ausb ick zu
geben daraul we er sich en Esaß in
se ner Doppelku tur vorste t, was d esem
Autgabe und auch rnöglch sen solte.
Elgöne Phiipps uniern rnmt das als eln
engagerter Esässer und as Kenner der
e sässischen Geschichte und Kuturge-
schichte. Und das gerade lm Bllck auf

Gallo-römische Ausstellung
in Langensulzbach

ln Langensulzbach m nörd chen Esaß.
n der Nähe von Wörth, isi im Seplember
1997 ene Ausstelung ml archäo ogi
schen FLrnden als der gallo-römischen
Zeit eröJlnet worden. dle an Sonntagen
von l4 bis 17 Uhr besichi gt werden kann.
I/lan hat d e auJgegebene kleine kalhol-
sche Kapelle zu einem Aussle ungsraum
Lrr.funktionieft, ga o-röm sche Stelen und
sonst ge Funde aus dieser Zeii s nd jeizt
dod untergebracht und geben einen Uber
blick über diese Funde m ganzen Elsaß
namentich aber nördlch des Haqenauer
Forsles Dieses l,/luseum reihi sich e n n
die Vie zah von l\4useen, de nden etz-
len Jahrzehnten im E saß eröflnetworden
slnd. Sie s nd a le gutgestaltet und stellen
insgesamt e ne besondere Atlraktion ra
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Jakob Sturm, Straßburg und die Reformation

Tomas Brady: Zwischen cott und Mam-
mon. Protestantische Politik und deut-
sche Beformation. Berlin 1995, Siedter
Verlag, DIU 59,80.
Hinter dem recht allgenrein klngenden
Tite verbirglsich eine groBargetegte Där,
stel urg von Leben und w rken und e ne
Wedung der Bedeulung des Straßburger
Stettmeislers Jakob Siurm von Sturmeck
(1489 - 1553), der eine der führenden
poliischen wie religiösen Persönl chkei
len in der Geschichle Straßburgs wie in
der Geschichte der deulschen Beformati-
onszeit rvar, Angesichts dessen lst das
Buch auch e ne wichi ge Veröllenfl chung
über Straßburg selbsl wie über dessen
Ro le irn röraisch deulschen Beich, D e
Anlithese des Tiiels, die aul das Wort
Chdsti von den beden Herren anspet,
deren man nicht gleichzeltig dienen kön-
ne, bezechnet die beden Pole, die das
Gesclrehen des Zeiialters beeinflußien.
wobe der "l\,4ammon" nichl nur den wirl-
schafllichen Aulschwung bezechnet, den
das Jahrhundert nahm, sofdern die pol-
tschen Vebind!ngen und Abhäng gke-
ien überhaupi meinl, wobei der heutige
Zeitgeist den Einfluß der l\,,laierie aui den
Gelst oil lechüerlig überschälzt !nd sich
gerne in ein hämisches N,,lora is eref ver
steigl.
Thomas Brady, ein US-Amerikaner, gehl
souverän und kenntnisreich mit den Ouel
len um und isl qerau m Bilde über die
geisligen undiopographischen cegeben-
heiten und Lokalitäien im Straßburg des
16. Jahrhunderls !nd im ElsaB. Unseres
Wssens isl es daserste IVal, daß in neue-
rer Zeit so umfassend aul Jakob Sturms
Bedeutung in den poliiischen ufd iheoio-
gischen Eniwick ungen jener Epoche ein-
geganoen und er auf diese Weise in den
l,4illelpunki des Geschehens des deul
schen Reformaionszeilalters gestelli
wurde. Bisjetzl lagen, vorallem vor Hans
Rolt. Ediloren der Ouellen über Slunns
Täiigkel und Untersuchungen einze ner
Aspekte senes Wirkens vor. Viele der
Que en überSiurmsläugke lsind in Straß-
burg leide r verlo rengegangen, so daß vie-
les an seinen Handen auf Umwegen
ersch ossen werden rnußte,
Brady bestätigt u nd unterrnauerl n urnlas-
sender Weise. was bisher lür die Relotr
malions' und Lokalhistorie über Slurm
schon lestsiand. Dieser Jakob Sturm.
Sleltmeisler der Re chssiadt Straßburc,
war eine der wichligsien und überragen-
den Persönlichkeilen der Reformation in
Deulschland. Als Elsässerdürfenw r.lank-
bar sein, daß endlch eine umfassende
Würdigung !nseres großen Landsman-
nes vo iegl, in der auch die entscheden-
de Rolle hervorgehoben wird, die Slraß,
burg für Beich {rnd Reformallon splelie,
auch wenn dieser Ro le zulelzt nlcht der
Erfolg beschleden war, den die Rechs,
siadl Siraßburg und das Esaß verdient

gehabl hälten.
Dle Reichssladt Straßburg, das Elsaß, ja
die ganze oberihenische Begon waren
m 16. Jahrhunderi kulturell. vor allem
iterarisch und künsilerisch,lührend in der
deuischen Geisteswelt. H er begegneien
sich Relormalion. Humanisnrus und Fe-
naissance, im Elsaß he ßt d ese Epoche
zu Becht das "Goldene Zeiialiel'. Brady
rnacht dem Leser mii seiner Darsle lung
aber auch bewuß1, was m Esaß uird in
seinen Städlen an kreativer polUscher
Kratt vorhanden war und aul das ganze

Es st gut, wenn wir das auch heuie zur
Kenntnis nehmen'im Elsaß, in Deutsch-
land !nd in Frankreich.
Jakob Sturm lieferie nlcht nur poitische
deen, er seizte dese deen, ausgehend

von der re chsslädi:schen polilischen Tra-
dllion, auch n praklisches Handen urn.
Wegen seiner persönlchen ALrsslrah ung
ufd dank der Bedeut!ng Straßburgs wur-
de er aul den Rechslagen und innerha b
vieler Beratungen und Bündniskonsiella-
lionen zu einern der iührenden Köpfe, zu
einem der Woniührer der evangelischen
Sele, insbesondere der Reichsslädte, in
den Auseinanderselzungen der Epoche.
Auch bei der Formulierung iheologischer
Grundpos tionen und gemeinsarner Glau-
bensaussagen sprach Sturrn mll, was er
als Schüler seines Landsmanns .lakob
Wlmpleling wegen seiner ged egenen
hurnanislischen Bl dung prob emlos konn-
te. Jakob Siurm kannle, wie Brady e n
dringlich hervorhebl, politisch nur eln Zlel.
die evangellschen Krälle im Beich zu ei-
nenr politlschen Bündn s z
den Bestand der reformaiorischen Eftrn-
genschatten zu sichern.
Auidiese Weise sp elle Siurm eine zentra'
le Role m "Schmakadlschen Bund'. in
dem er für das Wohldes Reches zu w r
ken meinte. D e Une nigkeitunddas Schei-
tern deses Bündnisses hal Sturm am
wenlgslen zu veranlworten. Noch wichti-
ger wurde Sturms Wrken während der
lnlermszeii. als Kaiser Karl V. den unler
legenen Proiestanlen seine Vorstellun-
gen diklieren wo lie. Mii einer Iüischung
aus Pragmaiismus und Grundsalzleslig
ke t reliete Snrrrn die evangelsche Sache
ln Straßburg, bs sch das Blati wieder
gegen den Kaiser wendete. Hler sland er
gegen l\,,lart n Bucer, der Slraßbu rg ver as-

Se ne reformalorische. stark b biisch be-
gründele Erkenntnis gab Jakob Slurms
Hande n das nolwendige Fundament.
Goliesfurchl. Gelehrsarnkeit, Gehorsan
urd Pf ichlbewuBlsein kennze chneten
Sturnrs GlaLrben. der damit der ld€alvor
ste lung Ph lipp ll€lanchthons nahekanr.
Sturm stand den Anschauungen Zw nglis
Lrnd Erasmus'vonBolterdam nähe.lühde
aberauch die lutheische Tradition weiier,
wenn er seine Glaubensansichien eln-

deuiig von seinen poitschen Aufgaben
lrennte. Das prakiizerte er auch gegen-
überdenschwärmerlschen Bewegungen,
die n Straßburg zeilweise veie Anhänger
landen. Bedauernsweri erscheint es. daß
diese Trennung den [/]etzer Proteslanten,
die von ihner in Slraßburg erbetene Hife
verwehde, da ein Eingreilen n d ese Aus-
einandersetzungen zum Krieg geführi
häiten.
Die po itschen Bündn sse der Zeit brach-
ien iür Slum auch Verbindungen zum
lranzös schen Königshaus m t s;ch, zelt-
weise seizte der Schmalkadlsche Burd
aul die H lle Frankreichs (und Enq ands)
im Kampf geqen den romtreuen Kaser
Kar V.. Wie Bradyledoch nachweisl, heq-
ie Sturm jedoch jenseits der politischen
Nolwendjgkeiten keine Sympaihien lür

Jakob Sturm war jenseits seiner Ro le n
der großen Polit k urd bei den religiösen
BeJormen ein iypischer Venreier des
Slraßburger adlgen Pairizals, der die
Slraßburger Tradilionen, wie sie sich im
Späim ite a ter herausgeblldei hatten,
schätzle und beachieie. Dle verzweigte
Fam lie derSturms hal vom 14. bis ins 17.
Jahrhundert der Verwallung der Reichs-
stadl vlele bedeutende I\,Iänner zur Verfü-
gung geste lli sie isl im 17. Jahrhunderl
erloschen. Sturm Lrieilte !nd handelte
mmeraus der PerspeKve selner he mat
ichen Reichsstadi urd verfolgte in ent
sprechender Weise de lnieressen des
Reichs. Der Parlikularlsmus der Relchs-
städte und der anderen Beichsstände war
nicht Separaiisrn!s, sondern Tei des
Fe chsganzen, der Gegensalzzü lanzö-
sischen zenlralistischen Tradiiion kann
nichi größersein. Als Folge der partikula-
ren, von keinem Zenrrallsrnus gehinder
ien Elrtscheidungsfre heitder Fe chssladi
ha1 Slurm auch das Schulwesen nsbe-
sondere das höhere, neugeordnei undfür
de Ansprüche der Gegenwart und der
Zukunft modern geslalret. Dabeistand ihm
lange Johannes Sturm zur Seile, bis sich
beide nichi nr te nanderveMandten I\,4än-
ner über dieser Aulgabe enizweihten.
Auch diese Beform stärkle Straßburgs
herausgehobene Stellung unter den
Beichsstädt-an und bewährte sich für last

Das Buch isi lesbar und voller inieressan-
ter lnformationen, eine verd ente Würdi-
gung Sturms und des Straßburg seiner
Epoche. Über dle üblichen l\,4änge mag
man sich kau m noch e rerfern. Zabern he ßl
dreimal "Saverne" (S. 40 u. S. 64), elne
dem 16 Jahrhundert unbekannte Benen,
nung. An anderer Slelle (S. 110/11 u. S.
283) heßt es dann richiig Zabern, doch
nannte man es damals Elsaß-Zabern"
zur Unlerscheidung von den im Ursprung
verwandten Bergzabern" und "Bhein-
zabem". Diese dem Verlag eigene delrt'
sche Gleichgü tigkeit in ureigenen Ange-
legenheiten lrübi trotz aler Gewöh.ung
mmer wieder dle Freude an begrüßens-
wert qelungenen Publikalionen. me
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s ch be m Bauernhof im Elsaß ofi Wohn-
haus. Scheune und Stalungen um eiren
ln nenhof 9ruppieren, sind dod meist Wohn-
räume, Scheune und Släle unter eirem
Dach. Typlsch st her das sogenannte
Schopfhaus, beidemdas Dach überScheu
ne !rnd Stall we t vo rgezogen ist.
Das Krurnme Elsaß hal keine größeren
Städle aulzuweisen. Auch die Kanions
hauptorle sind rechl kleine Städlchen. Größ-
ler Ort ist Saar-Unon, das manchmalas
"Hauptsladt desKrummenEsaßbezeich-
nelwird. D ese Sladt isl1794 durch Verei
nigung derälten Sladl Bockenheimauldem
rechlen Saarlrfer mll der auf dem linken
Saarufer gegenüberliegenden Gemende
Neusaarwerden geb deiworden. Auch der
Kanionsori Dru ingen, mitten im Hecken-
land ge egen, istnure n siiles kleines Ort-
chen. Ebenso winzg st das schon ange
as sor.merfrische bekannte städtchen
Lülzelste n (La Pelite-Pierre), am Westrand
der Hardtgelegen.

Zur Geschichte des Krummen Elsaß

Vor Beginn unserer Zellrechnung war das
Gebietvon Kelien besiedelt. Eswurde im 1.

nachchrisllichen Jahrhunded röm sche Pro
vinz und kam m 5. Jahrh!nderl unterlrän'
kische Herrschail. der auch eine Bes ed-
ung durch Franken lo gie. BeiderBeichs-

te lung durch den Verlragvon Mersen 870
kamdieOslhä fte Lothringensmildem heu
tigen Krummen ELsaß an das Deutsche
Beich und verblleb dori bis 179s.
D e Bschöle von [,4etzwaren im Hochnril-
ielalierVertrauens eutederdeuischen Kö-
nige und wurden von ihnen mtBeslzund
lvlachlbeiugnissen ausgeslattel, Ein Bi-
schol erh ell auch das Grafenaml iür den
Oberen Saargau. Er vergab es aber als
Lehen an die GraJen von Saarwerder. die
bereits umtangreiches Egengui im obe-
ren Saargau besaßen. Diese Gralen be
nannlen sich nach ihrer Burg beiSaarwer-
den, neben der sich e ne kleine befesi gte
Stadl enlwckelle. Saarwerden und das 2
krn nördlich davon iegende Bockenhe m
bieben aul Dauer Lehen des Bistums
[,,letz, während a le Übr gen Orle ir. obe-
ren Saaraau woh schon zl.r Beqlnn des
15. Jahrhundens Eigenlum des Grafen-

Der ersie Lrrkurdlch erwähnie Grai von
Saarwerden, Frledrich 1., isl 113T belegl.
DerlelzieSproß dieses Gescir echis, Hein-

ch l .starb 1397. Dessen BruderF edrch,
de r bedeulendste Ve rtreter seiner Famil e.
war von 1370 1414 Erzbischof und KUF
lürstvon Köln. lhm halleessein Schwager,
Friedrich von l/oers (1375 1417) zu
verdanken, daß erm lderGralschafiSaar
werden nach 1397 belehnl wurde.
Die neue Lne N4oers-Saanverden starb
1527 aus, nachdem der leizie regierende
GrafJakob ll. nurejnen nichi reg erurgsJä-
higen Sohn hinierlassen hatte. Eir Gral
Nikoalrs aus dlesem Geschlecht gründe-
te 1481 das Kolegiatsiifl Sl. Basius n
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Saaruerden. dessen Klrche noch erhal-

D e Grafschaft Saarwerden fie nun dlrrch
Erbverlrag an Gral Johann Ludwig von
Nassa!-Saarbrilcken der mi ein6r Nch-
ie des Grafen Jakob l. von SaaMerden
verheirateiwar. Der Kaiser Kar V. warmit
d eser N achto geregelu ng einverstanden.
Der Bischofvon Meizzogjedoch das erle'
d gte Lehen ein und vergab es an se nen
Bruder, HerzogAnlof , denGuten,von Lolh-
r ngen. Das ch de r N assader weigene, d e
Gralschalt denr Lothr nger zu überiassen.
zog er s ch e n veriahren vor dem Re chs-
kamrnergeachl zu. das erst 1629 zu e nem
vor äuliqen Absch ußkam E neendgülige
Fegelung kam 1670 durch e nen Verg e ch
2usiande. n der Relorrnailorszeit bheben
die Graleir von Nassau'Saarbrücken zu-
nächsi kalholisch, behinderten aber die
Ausbreitungder Relormauon in hrem Herr-
schaflsbereich nichl. Der etzle der Fam -
lie, GrafAdoll (gesi. 1574), führte schlleß-
lich die Reformation in der ganzen Graf-
schali ein, nachdem er durch den Augs-
burqer Bellgionsfrieden 1555 a s Landes
hetrdas Becht erhalte. hätte deKonles-
s on selner unterlanen zu besi rnmen.
Die Refornrat onland dama s auch ln Loih-
r ngen E ngang, und in lv4etz gab es ba d
e ne blühende reiormierte Gemeinde. Als
d e prolestantischen Fürsten Deutschands
!nier Führung des KurfÜrslen [,4orilz von
Sachser dem lranzösischen Köniq He n-
rich l!. 1552 das Reichsvikariat über die
Reichsstädte IVetz. Toul, Verdun, und Cam-
brai übertrugen, wuchs der Druck auf die
Prolesianlen n d esen Städten. Diese be'
mühten sch nun umAuswanderung ndie
angrenzenden refornrierten Gebiete des
Deutschen Reiches. Gral Adolf von Nas-
sau-Saarbrücken war m I der Einwande
rung von iranzösisch sprechenden G au-
benstüchtlingen einverslanden, nach-
dem 1559 unter denr iranzöslschen Kön 

-o

Franz lle ne Verfolgung d esersog. Huge
noilen begann.ln de r G ratschall Saa rwer-
den wurden diesen Leuten zunächsl ver-
ödete Dörfer zur Neubesiedlunq zlrqe-
wiesen D ese Orle wurden in der Folge-
zeil von den Alleinqesessenen as "wel-
sche Dörfea' bezeichnei. Es handelt sch
um Altweier, Buftach, Djedendorf, Ey-
we ler, Goerlingen, Kirrberg und Rauwei-
er. Slarken hugenoitischen Zuzug erleb-
ie in dieser Zeit auch die saarwerd sche
Siadi Bockenhelm.
Nach dem Tod des letzien G ralen aus dem
Haus Nassau'Saarbrücken (1571) wurde
die Gralschali SaaMerden an die L nie
Nassau We lburg vererbl. Durch die Ent-
stehungeinerneuen L nieSaarbrücker kam
es schließ ich 1745 z! einer Aulieilung der
Graischafl, be der es bs zur Französ-
schen Revolulion bileb. Zwei Dritei des
Landes kamen damals an Nassau-Saar
brücken (Verwatungssilz Harskirchen)
en Dritle an Nassau-WeiLburg (Verwal-
tungssitz Neu-Saarwerden).

Das Krumme Elsaß lm Dreißiglährgen Krieg hatte das Krum-
me Elsaß schwer zu leiden. N,Ia v/u rde das
Landvon Kaiserl chen oderLothri,rolschen
Truppen, malvon Schweden beseizt, und
das wiederholle sch mehrmals. Die Be-
völkerung wurde jewe ls hart bedrücki.
Dle elzlen Besatzer die Lolhrnger, räum'
len die Graischail Saarwerden ersl 1670.
Auf Grund dervon Ludw g XlV. eingesetz-
len Reunionskammern wurde die Graf-
schalt SaaMerden 1680 durch Gerichts-
besch uB dem Kön greich Frankreich ein-
verieibl. Als Rechisgrund gai, daß Frank-
reich Anspruch aul a le Gebiele habe, d e
irgendwann enmal Bestandieil der seit
1552 (Verlrag von Chambord m tden pro-
tesianllschen deuischen Fürslen)neu h n-
zugewonnenen Gebiele waren. Als nun
Ludwg XlV. 1685 das Edikl von Nantes
(Glaubensheihelt lür Proteslanten) a!l-
hob, wurde im SaaMerdener Land jede
Außerung proteslaniischen kirchichen
Lebens unierbunden. D e Ptarrer mußien
kurlrisUg das Land verlassen, anderen
Proteslanlen war d e Auswanderung un-
terAndrohung der GaLeerenslrale 1lür Frau-
en und Kinder Zwangseinweisung in Klö-
ster)verboien. Erst nach dem Fr eden von
Byswyk 1697, der den 3. Französ schen
Eroberungskrieg (1688 1697) beende-
le, mußle Frankrech die GraJschaft Saar
werden w eder herausgeben an d e recht-
mäßigen Besitzer, die Fürsten (früherGra'
fen) von Nassau- lrn 18. Jahrhundert ka'
rnen dann immerweder Prolesianien aus
Oslfrankreich n d e H ugenoltendörfer des
Krummen Elsaß zu Trauunqen !nd Tau-
fen, weil im Könlgreich Frankrech kejne
protesiantischen Pfaffer zugelassen u'a-
ren. Während der Französischen Revolu-
tion erfo gle 1793 der Anschiuß des Für
sientums Saarwerden an dle Französi-
sche Republik und die E nbeziehung in
das Departement Bas-Rh n. Damals wur-
den die alten Gerneinden zunächstaufge
öst und zu Großgemernden (Kantone)
zlrsarnmengefaßl, Nach der tr/achlüber-
nahme durch Napoleor wurden dann d e
Kanione als Verwaliurgseinhe ten wie-
der abgeschatlt urd bieben Jortan nur
noch Wahl und Gerchisbez rke. Die Ge-
neinden erhiellen hre Selbständigkeit
zurück. Die Se bstverwaliung blieb aber
im Verg eich zur iürstlchen Zeil e nge-
schränkt. Napoleor beendele auch den
Kampf der Jakobner gegen die Krche
durch Abschluß eines Kon kordais mii dem
Papsl (1801)und volle Anerkennung der
Protestantischen K rchen.
ln den Kriegen unseres Jahrhundens ist
das Krumme Elsaß vor allem im 2. Well-
krieg geschäd gi worden. Saar-Unlon !nd
einlge Dörfer eniiten 1944 bei Kampt
handlungen erhebllche Schäden.
Das Krumme Elsaß, das eine bewegte Ge-
schichte hal. sl heule ein slruKurschwa-
ches Gebiei, obwohles durch d e Altobahn
Slraßburg - Meiz eine guie Ve*ehrsanbin-
duno hat. Das sti e Ländchen hat aber e nen
eioenen andschaltlichen Reiz, Tou stisch
am meisien frequentiert ist das Gebiel um
Lüizesrein (La Petile Plerre). KK



Linsengericht, ungenießbar
Die zweihundertsie Wederkehr des An
schlusses der Freien Siadl l\,,1ülhausen an
die Fepublik Frafkreich nahm Präsldent
Ch rac zum Anlaß rn i dem gewohnten
Pomp in der Provinz" persönlich a{rfzu-
treten und d e üb iche Festrede zu halten.
Die genaueren historischen Zusammen-
häirge vergaß er dabei ebenso w e den
mass ven Druck, r.it dem die Replrb ik n
den Jahren den nun von ihm aLs freiwllg
Lnd begeistert gepriesenen Anschluß
1'tattachement'sagie Chirac) erzwurgen
haile. Selbsiversländ ich bekam auch das
Elsaß, da immer lreu und brav gegen sei
ne lnieressen wähend. de Schmeiche-
leien und Sireicheleien ab. d e es rach
präsidenlaer Ansichi erwarlele ('la plus
lrancaise des r6gions de France"). Und
natür ich gab es zu diesem alibekanflen
Linsenoerlchl eln paar neue Zulaten. d e
es in der Theorie noch schmackhalter
machen so ien. Doch über das beg ückte
Schlucken oder das geekelle Spucken
enischeidenletzllchclie dievorderSpe-
se koslen. Und ob nun gerade Zuckerguß
geeignet st, den gewohften Nachge-
schmack versehwinden z! lassen? Chir-
ac gesiand dem Eisaß zu, sene Kulur,
seine Uberielerung und seire Sprache
bewahren zu dürfen. Sagl man Leulen,
deren man den Dachsluhlund die oberen
Stockwerke niedergebrannl hat, jovia zu m
Trosi. den Keller dürfen sie behaten?
Brauchi es da ncht anderes. vor allem

Wunderbare Feden am oflenen crabe
sind en sympalhischer Charakterzug,
aber sonsi zu nichls - wirkllch zu n chts -
nutze! Und besinnl che Andachtsslunden
dieser Arl hai es in den letzten Jahren
einge gegeben, alch andernorts m He-
xagon, ganz herzbewegend die e ne oder

andere. Sogar Talen waren im Koniunktiv
schon e&ogen worden, rur d:e winzige
Tai, die an sch auch noch nichts wäre.
aber mmerhin ein Zeichen von Enischlos-
senhe I böte über wohlfeie Satzko,rstruk-
tonen hinaus, d ese klitzekleine Tai un-
lerbljeb bls heute: De Unterzejchnurg
der' sagen wir es Paris in seiner Sprache,
dam t es n cht sprachllches N chiverste-
hen vorgeben kann: la slgnaiure de a
Charte Europ6enne des Langues Minor -

Eine so che Unterschrilt ändert an sich ia
noch gar n chls, auch wenn die Theor e
ganz großarlig st. Nur Bealität !nd Theo-
rle z!sar.menbringen kann auch nur e n
enisprechender po itscher Wilie. Und es
g bt wirklch genug aterprobte Flnien, lrm
unierzeichnete Charten auch boß Papier
sein zu lassen ,le m6hr ab-ar Parls .l e
Unterzeichnung ankündigi und dann wie-
der vor sich herschlebt, sobad das Ver-
sprechen einer vagen l\,4ög ichkeii, daß
man unlerzeichnen könne, se nen durch-
schtigen Zweck erfüllt lrat, desto mehr
muß dann eines Tages dle Ratifiz erurg
der Charta zur Bankrotlerklärung der bis-
herigen Poitk und hrer Betreiber gera
ien. Das wird man in Pars alrch wissen
und hal damii inzwischen noch enen
weteren Ab ehnungsgrund. Dennoch
kann man kelne Prognosen irgendwe-
cher Art wagen. Es ist ja eine alte Ertah
rung, daß lesle l,,lauern, die in Deutsch
land schon viele endgÜltig haben sche-
tem assen. n Frankreich immernoch über
e nige reltende Türen verlugen, die aul-
gehen Lrnd zuschlagen können, wie n
elnem b llgen Theaierstück, in dem d e
Schauspieler unenlwegi rechis vor der
Bühne abgehen um solori von links wie-

die Nord-Süd Enllaltung der Reg or nicht
unbedingi gelördelr.
Die Bücher von Bernard Vogler die d e
Geschichte des ElsaB bis n unsere Tage
unterpolit schen, kir lurellen undwirtschalt-
lchen Ges chtspunkien darsle len, sind
Slandardwerke der neuen elsässschen
Geschichlsschre bung. r.e

Wirtschaftsgeschichte des Elsaß
Von Bernard Vog er, Proiessor lür elsäs-
s scheGeschlchteandertln vers tät Slraß-
burg, sind in den lelzlen Jahren u. a. eine
"ku lure le G eschichte ' sowie eine po iu-
sche Geschichte des Elsaß €rschlenen.
.be des fundierte, algeme nzugänglche
und vie beachieie Werke. Zu eMähnen
s nd auch die Veröllentlichungen Vog ers
zur Relgionsgesch chte des Elsaß.
lm vergangenen Jahr legle Vogler nun
ene'Wirtschallsgeschichie des Landes
zwlschen Rheln und Vogesen vor (Hi-
slolre 6conomique de l'Asace, Edilions
La Nu6e Bleue. StraßbLrrg) D eses Werk,
enlslanden unler Milwirkung des Wirt-
schaftsspezialisten N,4ichel Hau, isr, wie
könnie es anders bei Bernard Vogler sein,
eine wahre Fundqrube.
Der Autor ze gt, wie gerade im 15. und 16.
Jahrhunderi im rlreinischen Raum das
Esaß zu e ner ersten Handesblüte kam.
die mit dem Gelreide und dern Wein zu
sammenhing. lm 19. Jahrh!ndert hat die

elsässlsche lndustrie v e e lnnovationen
hervorgebrachi, se war damas führend
in Europa, manchmalzwanzig Jahren den
aaderen Regionen voraus.
ln der Relchsandzell ' das sollien wir
gebührend leslhalten - erlebte das E saß
elne Urbanis erung sondersglecher und
damals kamen die mesten Infrastruktu-
ren im Lande zusiande. a]rf denen de
französische Verwailung nach 1918 aul-
bauen konnie, was aber nicht in ledem
Falle ausgenüizt w!rde Denn gegen d e
lradilionelle rheinische Ausricht!ng von
Nord nach Srld ufd umgekehrt, hat Pars
die Ost-West Orienlierung dieses Land-
strichs durchsetzen wolen. Schon 1815
hatle h er e ne iür das Land ungünslige
E,rlwcklung statigelunden, als man d e
Elnluhr von Produkier aus frarzösischen
Häfen per Gesetz lestegte, was €lne EF
höhung des Zo ls nach Baden und Würl-
temberg mitsich brachte. Auch heulewird,
trotz elner gewissen Dezenlrals erung,

"Ein Volk, das seine Erinnerungen veF
liert, verlie{ seine Geschichie. seine
Seele". Solschenyzyn

dp

Tambow
Tambow st nieht nur ein orlsname n
Rußland. es ist iür viele Elsässer ein Be
grifl, der m I sehr bedrückenden Erlebnis-
sen zusammenhänqt, wo viele Elsässer
und Lolhringer im Zweten WeLlkrleg ln
sowletischer Kriegsgefangenschait eiend
zugrunde gegangen sind. Viele von de-
nen, die davongekommen s nd, g btes im
Esaß und in Lothringen nichl mehr, aber
d e FamilenderOpferhabend ese Kriegs-
toten n cht vergessen.
Tambow slehl im Zusammenhang der
Zwangseinzieh ung der Elsässer u nd Loth
rlngerzurdeuischen Wehrmachi irn Zwe -
len Weltkr eg. Vele - d e meisten - dieser
Zwangseingezogenen kamen an dle rus-
s sche Fronl, e ne sehr oroBe Zahlist dort
geiallen oder blieb vernißt.
Aui dieses Eregnis der Zwanqse nzie
hung wird im Elsaß immer v/ieder n Ver-
lautbarungen und in Press,aarlikeln hin-
gewiesen. Auch fammen immer wieder
Auseinandersetzungen aul: N.4an wirlt
Frankreich vor, daß es iür die Zwangsein-
gezogenen nicht genug getan habe, vor
alem wird den Franzosen vorgehalten,
daß sie 1940 das ElsaB und Lolhringen
schmählch m Slich gelassen hätten. Se t
dem Ende der Sowjeiherrschail isl es
möglich geworden, daß man dle One. die
im Zweilen Weltk eg bekanft geworden
slnd, besonders auch die Frledhöle, in
Bußland beslrchen und den Toten eine
letzle Ehre erwesen kann. Diese l\,4ög-
lichke ten hat man auch im Elsaß wahrge-

Dieses Jahr war wieder eine gröoere
Abordnung aus dem Elsaß in Tambow,
begleitel auclr von eirem katholischen
und enern evangelischen Pfarrer. Vlan
hai dort elne Bronzetalel zur Er nnerung
an die Toien aus dem E saß und Lolhrin-
gen angebracht. Und d esrna war aus
Parlsvon seiier derReglerung e n Staats
sekretär dabei. der das oäzlele Frank
reich repräsenterte. Die Bussen sejbst
bemühen sich, die Lage der Gräber aus-
lindig zu machen. rnestenteils sind es
Sammelgräber. Wirwolen hier auch die-
ser elsässischen und lothr ngischen
Kriegslolen gedenken, es solen nsge-
sanrl32000 se n. dazu roch über 10000,
dle als vermißt gelten. Die Bussen haben
von diesen elsässschen und lothrlngi'
schen Gefangenen dle sie machten, nur
einen keinen Teil an dle Allierten über'
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Th6ophil Schuler,
ein elsässischer Maler und Zeichner

ln diesem Jahr jährl sich zum hunderl
zwanzigsten IVae der Todeslag e nes el
sässischen [,1alers und Ze chners. derweit
über die Grenzen seiner engeren Helmat
hinaus bekannt geworden ist. Es si dies
Th6oph Schuler. der am 18. Juni 1827
geborene Straßburger und ebendase bst
am 26. Januar 1878 veßchiedene be-
rühmte Künst er.
Schuler, derSohn eines Plarrers, verd ent
in ganz hervorragender Weise den Na-
rnen eines €chler Elsässeß. ln zahlre -

chen Werken hai er se ne engere Heimat
und ihre Geslallen in wahrhalt rührender
We se immer urd irnnrer wleder darge-
stelll
Es gibt Llenschen, die die Sehnsucht nach
der Ferne hinausire bt und die über der
Schönhe i der Welt die Heimai völlg ver-
gessen. Nicht so Sch! er. Nur ganz kurze
Zeil vermochle er in der Ferne zu eben
und es isl erg reifend zu hören, wie sehr hn
sein Herz eder n sen gelebies Elsaß
zog. Den rauschenden Wäldenr der Hei-
mat gall sein Sinn, se n Sehnen. ln hnen
wolte er weilen. Beiden §ch ichten. lreu-
hezigen und genrütlichen l\,4enschen der
Heimal fÜhlte er sch wohl. lhre S tten !nd
Gebräuche lralie er erauscht m I telem
Versiändnis und sle lie s e in seinen Wer
ken dar. Sagen und Gesch chte der Hei
mai raunien lhm oeheimnisvoi e Weisen
zu. Nimmer verrnochte er n der Schweiz
zuveMeilen, woh n ergezogen war. Schu
ler erkrankie dort und n!n trieb es ihn mii
[,4acht zurück.
Elst in späierem Ater hal s ch Schu er
verheiratet. As ihm eine Tochter ge
schenkt wurde, gifg er ganz aul ln der
Sorge um die Entwicklung des Kindes. So
scheinl Schu erauch als Mensch von tiei-
sier Empfindung beseeli.
Schuler hal sich übrgens qroße Verdien,
ste erworben durch Gründung einer Zei-
chenschue iür [,,Tädchen ln seiner Hei-
malstadt. Le dersind seire Gemälde über-
al zerstreul. Selne zahkeichen Zeichnun-
gen aber sind ein Gemelngut des Vo kes
geworden. Der Künstler hai mehrere Er
zählungen Erckmann-Chalrians und eine
große Reihe ilustrierter Zeiiungen mt
selnen Zeichnungen geschmücki. Die
N,4otive, die Th6oph lSchu er seinen Wer
ken zugrunde legt, sp een die Feins nnig-
ke t dieses Künsllers wieder und gre fen
jedem Iühlenden Menschen, der das E
saB wahrhaft lebt. äns Helz Seine Bi.ler
zegen so recht die nnige Verwachsen-
heii Schulers mi seiner elsässischen
Heimai.
Von ergreifender W rkung isr <das Gebet
der Bergleule>. Der Künsilersiettd e Ein-
lährt in die ErdöLgrube von Pechelbronn
bel Wörlh dar. Mancherle Gefahr.-an.lrärr
en im lnneren der Erde. Werden wir das
Licht der Sonne wiedersehen? D ese Fra-
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ge glaubt man !n den [,4 enen der einlah,
renden Berg eute zu lesen und sie beleh-
len ihr Leben im Gebei if Goiies Hand
Wundervoll ist das Werk'e n elsäss scher
Schäier" Schu er hal in dem Bide den
Valer Adam qeze chnel, den er se t sei-

ner Kindhelr in Erinnerung hatte. Vaier
Adam war abdr auch e n Schäfer beson-
dererArl. [,4 t Le b und See e war eres. Er
kannte die Eigenschailen jedes e nze -

nen Tieres. Se fo glen lhm willlg und
umringlen ihn, wern er siehen blieb. Er
fühde s e auch imnrer aui die besten We
deplätze und sorgte Iür jedes einzelne
Tler. Valer Adam beha!plete, ein rechter
Schäfer dürfe richl wen ger als 150 und
nlcht mehr als 400 SchaJe haben. Hoch-
belagt ebte er noch für se ne Herde.
Der Sonntagsspaziergang m Dorl" zeigl
die Siile des Singens volkslümlicher Lie
deran Feie(agen. Junge lvädchen haien
sich be den Händen und schreiten grup-
penweise, nach dem Altergeordnel, durch
die dörflche Hauptstraße. Lustig gehi es
zu beider'E sässischen Bauernhochze t"

Die männliche Jugend tut sich besonders
im Abschießen von Freudenschüssen
heruor. Der ganze Zauber SchLrlerscher
Kunsl euchiei de m Beschauer im "Karfre -
lag in den Vogesen entgegen. Stil und
ernsischreilen die l\4enschen zum Goties-
d enst ns Tal hinab und sle s nd wie die
Ländschall d ie sie u mg ibl. Erschülternd ist
de Wirkung des Büßers von Kaysers-
berg . Ofienbar wlll dieser e n schweres
Vergehen sühnen. Erschleppi ein g.oßes
Holzkreuz aul denr Rücken dah n. Se ne
Schuhe sind ml eisernen Bändern und
dicken Näge n beselzi. N,lii nienrandspr chl
der Büßer ein Wori. Sein Name und sein
Vaterland sind unbekannt. m Jahre 1769
wurde er im Waldetoi unterse nem Kreuz
aufgefunden. Die Holzschuhe des Büßers
sollen noch vorhanden se n und e I K lo-
gramr. wegen. Th6oph Schuler gehör1
zu den bodensländigen elsässischen
Künsilern. deren Werke uns noch heute
ansprechen und m Lalrle der Jahrzehnte
nichls von ihrer Ursprünglchkeil einge,

I/. Hertwig

Anmerkung der Redakiont l\,4ax Herlw g,
der Verlasser d eses Beitlags, wurde am
21. Apr I T884 in Slraßburg geboren und
siarb am 5. [,4ai 1962]n Kehlam Rhein.

a6 Hozboog in Stuttgad BadCannstalt
zwei Ausgaben - Kle ne Texle und
Fabeln erschienen aind. heraus
qegeben von Dr. Thomas Wlhehri.
Die Kleiner Texie ir 2 Bänden enl-
ha len laie n sche und deutsche Ge-
egerheiisged chle, Vorreden Brie-

Je. deutsche Uberselzungen und Be-
arb€llungen mitle alledicher Prosa
und Poesie. Der Texl s1 mit Abbi-
dungen. Wiedergaben von Hand-
schrillen und wissensciraltl chen Er-
läulerungen versehen. zwe Drlltel
der Texte s nd in late nlscher Spra-
che wiedergegeber, was den Zu-
garg aui Fachleule beschränkt. Die
Fabe n, die durch Senlenzen,
Sprichwörler und Fä1se ergänzt
sind, sind für die Allgemenheil zu-
gänglicher, da die !rsprünglch la-
teinischen Texie ins Deulsche über

Diese beiden VerölJeni ichungen,
d e für Wssenschafter und ausge-
sprochene L ebhaber gedacht sind,
w e auch die Arbeii ihres Herausge-
be(s Thomas Wilhelnri. verd enen
d e Aufmerksamkeii und Anerken-
nung der Fachweli.

Neues von Sebastian Brant
lm Weslen haben wir schon des öfleren
den Straßb!rqer Humanislen und Schrli'
steller Sebasian Branl eeähnt dessen
Narrenschiff zu seinerZeitdasmelstgele-
sensie Buch ln deutschen Landen war
und einen großen Nachhall in der deut-
schef Geisleswell hervorgerulen hat. Das
wardas Goldene Ze ta tei derdeltschen

Literatur m Elsaß, dle Zeit, in der unsere
Heimat am Oberrhen en Ze.trur. der
deuischen geisiigen und kuilurellen Welt
war. lmr.er weder erscheirer Abhand-
ungen zLr dem lilerarischen Werk Seba-

siian Branis. wobei vieles aus seiners.hrifi-
stellerschen Tät gke I b s heule noch gar
nichl veröftent icht isi. Es istzlrbegrüßen.

daßvorkuEem im Ver ag Fronrann-



Zum 1 50. Geburtstag des Straßburger Sprachwissen'
schattlers Heinrich Hübschmann (1 848- 1 908)

Eines lManres, dessen Wjrken eng mit
Straßburg verblnden isl, gedenkt die
Sprachw ssenschait in dlesem Jahre
1998. A
m l. Jul jähd sich zunr 150. Male der
Geburtstag des lndogermanisten Hein-
rch Hübschrnann. Nicht an der ll und
Überhaupi n cht inr Elsaß hat se ne Wlege
gestanden, sondern an der Gera, d e d e
Ha!ptsiadiThürinqens, Erf uir, durchlließr.
Hier inderdamalszumKönigreich Preus-
sen gehörenden Stadi, Silz eines preuß
schen Reqierungspräsidenten und F-e

slung, isleram 1.Jul 1848as etztesvon
sechs K ndern des lvülermeislers Ernst
Friedrich Hübschmann und seiner Ehe
lrau IUartha W lhelmine. derTochler e nes
Erfurler Bäckers, geboren. Der 150. Ge-
burtstag des großen Sohnes der Stacli
Erfud st Anlaß für e nen umlangreichen
Aufsatz gewolden. der vor kurzem in dern
Nelt 59 (1998) der "l\,4ltei ungen des VeF
eins lürdie Geschichte und Aiertumskun-
de von Erfud" erschienen st. Aus diesem
Aulsaiz sei im folgenden das h nsichtlich
der Elsaß-Bezüge Hübschrnanns Wichii-
ge miigeteill.
Ais Hübschmanns Valer 1854 starb, war
se n Jüngsterersl iünfJahre a i. D eW twe
führied e [,1üh e. die ihrätererSohn i]b.,aF

nehmen soite. weiter Lrnd verka!fte se
erst 1871. alsdiesernach schwerer Kränk-
heit gestorben war. lhr tunqerer Sohn
Henrich besuchte n Erfurtde - evange'
ische - Pred gerschu e und danach de
städtsche Realsclru e 1. Ordnungi d ese
verließ erzu Oslern 1867 mlt dem Zeugn s
der Reile. Da das Reilezeugn s der Bea -

schule 1. Ordnung nichl zum Studum
berechiigle, legie Hübschmann zu [,{i-
chaelis des Jahres 1868 äls Exiraneerdle
Ab turprüfung am Könlglchen Gymnas -

um zu Erfud ab. Unm äelbar danach be-
zog er die Un versiläl Jena, um Sprach-
wissenschaften zu studieren. ln Jena hör-
ie er beiSchieicher und beil\,4eIx. D esem
lolgte er 1869 nach Tüb ngen, wo er das
Sludiunr des Arabischen und des Hebräl-
schen fortsetzle und das des Veda und
des Avesta begann und wo er Colegia
von IUerx Both Teulfelund N,,llchaelis be-
suchie. 1870/1871 slud erle Hübschmänn
an der Unversilät Leipzig hier faßte er
Neigung zum Persischen und hörte be
Feischer und Krehl.
Zur Erlernung des Pehlev begab sch
Hübschmann 1871 nach München. wo er
Vorlesungen von Haug, N,4. J. Müller und
Ethd hörle. 1872 wurde Hübschrnann von
der philosophischer Faklrhät der Univer,
siläl NIünchen zum Doklor pror.oviert.
Danach setzle erse ne aliperslschen Stu
dien in I\,1ünchen fod. Ab 1873 hie t er slch

von e nem nrehrmonaligen Verueilen
bei den l\,lech tarislen von San Lazzaro.
wo er das Armenische erlernte. abgese-
hen an der ljn versitäl Lepzig auf. Dort
wurde er 1875 aul dem Gebiel der Spra-

chen und der Lteraiur der arabischen
Völker habiltiert. lm Ju i 1876 wlrrde der
Prvatdozent Hübschmann zum a!ßer-
p anmäßgen Prolessor ernannt. Schon
im darauifolqenden Jahre erreichle ihn
e n Bui an die Kaser-Wihelrns Un versi-
lät Straßburg. dem er Fo ge le stete. Am
17. August 1877ernannte KaiserW hem
Hübschrnann im Namen des Recheszum
ordeni ichen Proiessor für Sprachwissen-
schaftan der Univers lät Siraßburg. Am 1.
Okiober 1877 wurde die Ernenn!ng wirk-
sam. Mit dem Wintercemesier 1877/1878
begann Hübschmann seine Lehriätigkeit
in Straßburg.
Seii 1875 sland das Armenische ganz nr
Vordergrund von Hübschmanns For-
schungen Daß das Armenische als ei-
genständige ndogernansche Sprache
erkannt wurde, isl das Verdiensl Hübsch,
manns. Bis dahin war man auiorund der
v elen iran schen Lehnwöder im Armeni-
schen der lVe nung gewesen das Arrne-
nische sei e ne iranische Sprache.
Hübschrnann geang der Nachweis daß
das Arrnenische elwa n bezug aul Flexlon
und Lauientwicklung nichts lranlsches
enthale. daB es nicht zu den iranschen.
ja'richl einmal zur arschen (ndoirani-
schen) Gruppe innerhalb der indogerma
nischen Sprachiamilie qehören könne.
Diese neue Auffassung mußle Hübsch
mann gegen der wdersprlch unter an-
derem der Sprachw ssensch altler Fried-
rch I\,4üller und Paulde Lagarde durchsei-

Hübschmann hätie sich das Zie der Aus
arbeitung einer großange egien drelbän-
d gen "Armenischen Gramrnaiik' gesteckl.
[,4i1 den zu Slraßburg zu Gebote slehen-
den N,lilteh förderle er das Vorhaben so-
weii, daß er schon 1880 hotfte, die VoraF
beiten binner zweier I\,4onale abschlie-
ßen zu konnen. Dennoch st nurdererste
Band dleser "Armen schen Grammarik"
der der armenischen Eiymologie gewid-
met st, ferliggestelI worden und erschie-
nen. Er si Hübschmanns l\,4eisterwerk e n
noch heuie unentbehnlches Hilfsmitte von
be spielhafier K arheit. Von den armenis
lischen Werken Hübschmanns st beson-
ders das Buch "D e altarmenischen Orls-
namen" zu nennef: es ist 1904 in Straß-

Obwohi das Armenlsche für Hübschmann
von besonderer Bedeutung war, dürJen
seine bedeulsamen Arbeiten auf dem
Gebiel der lranistik und dem Gebiet der
allgeme nen lndogerman st k n cht über-
gangen werden. Zu nennen slnd seine
Bücher "Das indogermanische Vocalsy-
stem" (Stlaßburg 1885), Etymo ogie und
Laullehre der osset schen Sprache"
(Slraßburg 1887) und'PersischeStuden"
(SiraBblrrg 1895). We lere monograph'
sche Arbeiten sowie zah reiche Auisätze,
Lliszelen und wichtige Besprechungen
sind aus seiner unernrüdlchen Feder

geflossen. V er Bücher von Hübschmann
und seine grundlegenden amenoloqi-
schen Aulsätze s ndderzeilals Nachdruk-
ke im Blchhande verfügbar. Des be-
zeugl ihren wissenschaillichen Rang.

l,r Straßburg Iernte Hübschmann auch
seine Frau kennen. 1885 heiraiete er d e
Wiwe Anna seines Slraßburger Faku -

tälsko legen Siegiried Goldschmidt, eine
geborene I\/eyer. Der Ehe Hübschmanns
entsprossen d e 1889 in Svaßburg gebo-
rene Tochier Johanna E isabelh und der
1893 in Siraßburg geborene Soh,r Kurl
Seine StraBburger Wohnung ag in dem
Hause Ruprechtsauer Alee 31.

A!ch andernolrs bemühte man sich daF
um, Hübschmann zu gewnnen. 1885
wünschte die philosophische Fakultät der
m lteldeutschenUn vers lätHa e Hübsch-
mann in dieSiadtan derSaalezu z ehen.
Der Ruf unlerb eb dann unter anderem
aus dem Grunde, weil der Kuralor der
Univers tät der Ansicht war. Hübschnrann
sei bei dem n Halle verfügbaren Gehall
ohnehin n cht zu gewinnen. Hübschmann
bezog danras in Slraßburg ein Jahresge-
halt von 5.600l\,4arkj das Gehalt steigerle
sch noch mehrrnas und betrug am Ende
senes Lebens 6.600 N,,lark. Aus Wien
scheint 1898 eine ehrenvo e Anhage an
Hübschmann ergafgen zu sein as der
Lehrsiuhl iür Verglecheide Sprachwis-
senschafi zu beseizen war. Hübschrnann
scheinl schon im Vorield abgewinkt zu
haben. Er hiet Straßburg die Treue.

Ehrungen wurden ihm auch don zurell.
Kaiser Wilhe m I ver eh ihm 1492 den
Roten Adlerorden lV. Kasse und 1907
den Kön glchen Kronenorden lll. K asse.
Durch al erhöchsien Er aß wurde Hübsch
mann 1906 lvitglied der Disz plnarkam-
mer Iür e saßlothringische Beamie. Poli
tisch scheini Nübschmann ncht hervoF

Krankhe tshalberwurde Hübschmann. der
d!rch ein Herzleden mii asihmatschen
Beschwerden anr Arbelten verhindertwar.
für das Wintersemester 1907/1908 dLrch
den Kaserlcher Statthalter KarlGrai von
Wedel vom Haien der angekündigten
Privalvoresung befrelt. Am 20. Januar
1908 isl Hübschmann nach langem Lel-
den in e ner Klinikzu Freiburg lm Bresgau
gesiorben.

Sein Schüer J. Karsl nenni Heinr.h
Hübschmann im Nachruf den "Lesslng
der Armenolog e'' Lrnd "e nen ce stesge-
nossen der Jakob Grimm, der Diez und
anderer grundsäizlicher NeLrerei'. Sein
Wirken in Straßburg irug zu dem Hoch-
siandderKaiser W lhelms- lJ nlvers iär bei,
den Albert Schweitzer, selbst ehemaliger
SiraBburger Studenl und Dozenl, rück-
blickend folgendermaßer beschrieb: "Die
Straßburger Un vers läl siand damas in
voler B üte. Durch keine Tradllionen ge-
hemr.t. slrchten Lehrer und Siud erende
miteinander das ldeal einer neuze llichen
Hochschu e zu ve irklchen. ... Ein lri
scher, jugend cher Zug ging durch das

rb
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Hinüber und Herüber-
Hugenottische Tagung

in Mülhausen
Das Elsaß !nd ein kleirer Rand vo. Lolh-
rlnger haben schon im 16. Jahrhundert
und dann auch nach der Revokaton des
Edikies von Nanles (1685) französlsche
H ugenotlen als protestantische G taubens-
verlriebene auJgenomrnen, sie sind m
ganzen Land zerslreut, zahkeich sind sie
im Krummen ELsaß.
ln N,'lülhausen sind Hugenolten aus 11
verschiedenen Ländem 1 987 zusammen-
gekornmen. ln dlesem Jahre sird es 400
Jahre her, daß der lranzössche König
Heinrich lV. mit dem Edikt von Nantes
T598 ene gewisse GlaubensJreiheii für
seine lJnterlanen zuleß, bis Ludwlg XlV.
diese Zugesiändrisse wider ef.
ln Frankreich, vor allem lm Protestantis-
mus des Landes, gedenkr man 1998 be,
sonders an d eses Eregnis.

Gedenktafel
für Martin Bucer

We weiiw r noch anr Oberrhe n von e ner
gegenseiiigen Anerkennung entferni s nd,
zeigl die Gedenkiafe, die man zu Ehren
lv4arrin Bucers in Schleiisiadr angebrachi
hal. wo diese bedeutende Persönlichket
das Licht der Welt erblckte. D ese Ge-
denklalel si ganz in französischer Spra-
che verfaßt, wobei wir zu wssen meinen

-und dasauch durch die Quellen belegen
können - daß Martin Bucer kein Franzö-
sisch sprach. Eln elsässischer Pfarrer hat
das schon vor Jahren be einer elsässi-
schen Plarrkonterenz ausgesprochen,
Laleln war ja damals d e Schrftsprache
der Gelehrtef.
DerWortlaui der lnschrill auf der Gedenk-
iafel lautet: Hler wurde äm 11 11 1491
Martin Bucer geboren, Piarrer, Theologe
und Reformaior, Vor äLrfer des ch ristl ch€n
ökrmen schen Gedankens in Slraßburg
und n Canrbrdge. Am 28. 2. 155T in
Cambridge gestorben.
Daß N,,larUn Bucer mll l\,,la( n Lliher. Phil-
ipp I\,4e anchihon und Johannes Brenz
ener der groBen deutschen Beformato,
ren gewe§en ist. das konnle män doch
n cht erwarlen. daß es an dieser Stelle in
Schleitstadt slehtlSo we t sind wir auch in

auf, daß das Elsaß, das doch auch zum
alemannischen Raum gehört, nichl bete-
ligl war. Hat man sch aus dieserGemein-
schail lm Esaß ausgeklirld? Auf jeden
Fal haben vele Leuie aus dem Elsaß
diese Ausstellunq besucht ln den Aus-
stellungsräumen n Sllttgart war eine
Sprachenkarte zu sehen, die auch die
elsässischen Dialekte anlührte, die ale-
mannlscher Herkunll oder alemannisch
geprägt s nd.
Den Besuchern isl aulgefallen, daß sich
prakiisch keir Exponat dieser Ausstel-
lung auf das Elsaß in aemann scher Zell
bezog. Der Grund für d ese Abwesenhell
und Nichibeieillgung wurde im Aussiei-
lungskatalog kurz angedeulei: Llan wo lte
sch äuf diese Weise nichi an die Zeit
erinnern lassen, as Bäden und das ElsaB
von 1940 -44 zum Gau Obe(heln zusam-
rnengeschlossen waren. So arqumentie
ren zumindesters zwei Prolessoren aus
dern E saß. Was bedeuien dann die gro-
ßen Beleuerungen, die man mmerw eder
landauf, andab hören, daß rnar grenz-
überschreiiend aufa len Gebielen koope-
rleren wolle und dann, wenn es daraul
ankommi unier dem Schuiz fadenschelni-
ger Vorwände doch einen Rückzieher
nracht und sch aus e ner gewachsenen
Gemeinschail aussch ieBi?

Ausstellung Johann Wil-
helm Baur in Straßburg
ln e nem Seitenlrakt des Rohan'Schlos-
ses in Straßburg wurden b s Antang Junl
80 Werke, vor allem l\,4iniaturen, des el-
sässischen lvalers Johann Wi helrn Baur
(1607 42) seze s\- J. W. Baur war e n
sehr guter Zeichner, der Phanlasiearchi-
iekturen, Haienszenen, Festzüge, mylho
ogische Allegoren, Kostüm- und Tlerstu-
dien gemali hat, auch Landschaften und
Figuren gehören zu seinem Reperioire.
Der lMa er wurde in Straßburg geborer.
wirkie zuletzl in Wen und isl dort gestor
ben. lm Dreißigjährlgen Krleg haite er
seine He maisiadt Straßburg verlassen.
ln Wien fühde erAuflrägedes Kaiserhofes
aus, ob er Hofmaler war, steht n cht fest.
Johann W lhelm Baur war eln Zeilgenos-
se von Sebaslian Sioskopf (1597 - 1657)
und ging beim gleichen Meisterwie dieser
in Lehre. Es isl d e erste Einzelpräseria-
iion d eses NrTalers, diese PräsentaUon
lrmierl unter dem I\,,lo1toi "[,4aniersmus
und Barockin Europa" sie umfaßl Le hga,
ben des Fürsien von Liechtenstein. des
Briiischen Museums und der l\,,I!seen in
Bremen Kar snrhe Lrn.l Dres.ien
Zu seinerZeiigenoß Johann Wilhelm Baur
as Künster europäischen Ruhm, er slu-
dlerle n Ronr. war bekanni mil niederlän-
dlschen lMeislern und nr I Ciaude Lorla n.
Kard nal l\,,lazarin war e ner seiner Mze-
ne und Sammler. Sein bedeutendstes
Werk ist die Darsiellung des "T!rms von

Ausstellung Ernst Stadler
in Straßburg

lm Elsaß gedenkl man heuer auch eines
der größten deuischen Lyriker dervorletz-
ten Generaiion, des Dchters Ernst Slad-
ler der 1883 in Colmar geboren wurde
urd 1914 aul dem Schlachtle d in Belglen
gefallen ist, gleich zu Arfang des Ersten
Welikeges lnnerhalb derBennale 1997
tand m Haus des Departemenis eine
Aussiellung zu selnen Ehren siali, die
unter dem Titel: 'Ernsi Stadler ein elsäs-
sischer Dichler und sein Freundeskres:
der europäsche Geist zunr Beginn des
20. Jahrhunderts' firmierie. Daß dese
Ausstellung in Slraßburg srattf inden konnte
und daß sie unter diesem Letwort srand.
zeigt, daß im E saß doch auch Poslrives

Ernst Siadler wurde als Sohn reichsdeut-
scherE tern im Elsaßgeboren, erbesuch-
le in Slraßburg das Protesianilsche Gym-
nasiurn und siudlerte an der Universität u.
a. Romanistik. Nach dem Studium sollle
Ernsl Sladler eine Professur n Kanada
übernehmen, wozu es wegen des Aus-
bruchs des Ersten Wetkriegs nicht ge-
kommen isl. Für das Elsaß lsi auBer .ler
Talsache, daß Sladler e n bedeuiender
Lyriker deutscher Sprache a!s dem Elsaß
isi. der in veler Hinsichi zur deutschen
dichierschen Avanigarde gehörte, wich-
19, daß er den Begrlff vom "gestgen
Elsässerlum" geprägi hat, den Rend Schik-
kele vor allem m t se nern Leben und sei-
nem dichterischen Werkverkörperre. Ernsl
Stadler war auch ein Kennerund Protago-
nisl der elsässischen Mundart, womii er
gerade heute m E saß aktuell seln könn-
te. Darüber hinaus verirat Ernst Stadler
den Gedanken einer elsässischen Dop-
pelku tur, die n der Zweisprachigkeit gip-
ielle, was seiner Ansichl nach dem ElsaB
e ne Miltlerfunktion übenr!9. Folgerichtig
hai er selbsl Balzac und Peguy aus dem
Französ schen ins Deutsche übertragen.

Elsässisches Sprichwort:
Wenn n r sich ul de Mandschein ve oßt

zu kunnt ni in der Nacht haan.

Ausländische lmmigration
im Elsaß

Nach den statstischen Angaben sind 8
Prozenl der Bevölkerung in den beiden
elsässischen Ddparlements ausländi-
scher Herkunfl. Darnit isl das Elsaß die
Region mil dem vlerihöclrsten Ausländer
anlellin Frankreich. Außerdem s nd heule
über 25 Prozent der elsässlschen Bevöl-
kerurg nichtelsässischer Herkunfi. Nach
den gleichen Angaben arbeiten 65000
Menschen aus dem Elsaß außerhalb des
Landes.

der K rche noch nichi!

Aleman nenausstellu ng
in Stuttgart

Vom 14. Junibis zum 14. September 1997
fand jn Siuitgart e ne repräsentatve Aus-
slellLrng "Die Alamanner" (Alemannen
zumeist geschrieben) slati; sie wurde or-
ganlsie( vom Archäoogischen Landes-
museum Baden-Würtemberg in Zusam-
menarbeit m t dem Schweizerlschen Lan-
desmuseum Zürich und dem Landesdenk-
malamt Baden-Württenr berg. Es lällt schon
bei der Organisation dieser Ausslellung
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